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W
Norwegens „Nein“ an Wilſon

griſtianiag, 2. Februar. Zu der Note Wilſons an
geutralen ſchreibt „Aftonpoſten“: Es dürfte den euro

n Staaten überlaſſen bleiben, einen derartigen Schritt
den eigenen Verhältniſſen zu entſcheiden und nicht
amerikaniſchen Stimmungen. Die ſtandinaviſchen

er hätten ſich ihm angeſchloſſen, als er die Kriegführenden
ederte, Frieden zu ſchließen. Dagegen lägen nicht die

n Gründe vor, wenn Wilſon einen Schritt tue, der bisher
er zum Krieg führte. Auf die letzte Note habe Nor-

e andere Antwort als ein beſtimmtes Nein.
Socieldemokraten“ ſchreibt: Norwegen und die übrigen
inavi ſchen Länder lebten unter ſo gänzlich anderen Ver
niſſen, daß ſie ſich nicht darauf einlaſſen könnten, Wilſons
litik zu folgen.

Amerikaniſche Vorbereitungen
waſhington, 6. Febr. (Reutermeldung.) Die Parlamente
allen Staaten des Landes haben beſchloſſen, Wilſon zu
erſtützen. Der Vorſitzende des Ausſchuſſes des Repräſen-
tenhauſes für Marineangelegenheiten hat die Ausgabe

zprozentigen Obligationen beantragt zur Deckung der
ſten für die raſche Lieferung von Schiffen, darunter
goote und Torpedojägern. Außerdem wird verkangt,

z Wilſon ermächtigt werde, Schiffe, Maſchinen und
eiter zu requirieren.

Vaſhington, 6. Febr. (Reutermeldung.) Der Kriegs
etär hat angeordnet, daß alle Vorräte bis zur
e der vorhandenen Kredite an gekauft werden.

drahtloſen Stationen befinden ſich jetzt unter
ſitäriſcher Zenſur.

Wilſons „Menſchlichkeit“
vBern, 7. Febr. Die „Zürcher Poſt“ erhält von „ge

ter Schweizer Seite“ eine Zrſchrift, die darauf hin-
ſt daß Wilſons Verhalten die Neutralen ſehr enttäuſchen
ſe, und daß Amerika keine Legitimation für ſeine Auf-
derung „zum Schutze gemeinſamer Jntereſſen“ beſitze.

ifa habe lediglich vom Standpunkt ſeiner amerikani
n, dem europäiſchen nicht entſprechenden Intereſſen nie
s erkennen wollen, daß ſtets die engliſchen Ver

gen des Völkerrechts erfolgten, ehe Deutſchland
Zeit vorgegangen ſei. Die Zuſchrift beſagt

in wörtlich: „Wilſon kann nach leinem neueſten
ritt nicht mehr den Anſpruch erheben, im Jntereſſe

NMenſchlichkeit zu handeln.“ Amerika brauchte
t materielle Opfer zu bringen, um dem Krieg ein Ende

bereiten

Die Vereinigten Staaten verdienen
keine Gefolgſchaft

Stockholm, 7. Febr. Die Aufforderung Wilſons an die
utralen, ſich ſeiner Aktion anzuſchließen, wird von der
ediſchen Preſſe einſtimmig auf das allerſchärfſte ver
eilt. Sogar Branting ſchreibt: Die Vereinigten

aten verdienen keine Gefolgſchaft. „Nya Dagligt Alle
da erklärt: Die Maßnahmen Wilſons überraſchen nicht

durch ihre Rückſichtsloſigkeit, ſondern auch
ich die primitive Auffaſſung, die ihr zu Grunde liegen.
„Svenska Dagbladet“ ſchreibt, daß ein Verſuch, die neu-
len Staaten als Hilfstruppen für das Kriegsziel der

nte in den Kampf zu zwingen, in der jetzt gewäh' ten
n gemacht wird, gehört zu den allergrößten Ueber

bungen dieſes Krieges.

Was England tun muß
Amſterdam, 7. Febr. Nieuws van den Dag“

eiben: Vorläufig ſind noch keine Nachrichten von größen
edierungen eingetroſſen. Vielleicht haben die Eng
der und Franzoſen Abwehrmaßregeln getroffen.

nentrales Schiff die britiſchen Häfen verlaſſen dorf,
ſt für dieſe Vermutung. Es iſt für die engliſche Re

a jetzt Ehrenſache, ſo raſch als möglich zu beweiſen,
trotz der Ankündigung des Unterſeebootkrieges ohne
de die Fahrt in dem geſperrten Gehiet auch für neu
Schiffe noch immer möglich iſt. Eelingt England des

t ſo müſſen die neutralen Schiffe die von Deutſchland
erten Gewäſſer meiden und dann hat des ſtolze Wort,
England und die Seinen die See beherrſchen, ſeine

Jtoung eingebüßt.
Rotterdam, 6. Febr. Heute friiß ſind die engliſchen
mofer „Kirkham“ und „Abbey“ nach Hull, und
ling noch London gusgefahren, in der Nacht der

e Dampfer Amſterdam aus Umuiden nach Leith.

Daß

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 7. Febr., abends. (Amtlich.) An allen

Fronten nur mäßige Gefechtstätigkeit.
Dem Angriff eines engliſchen Fliegergeſchwaders auf

Brügge fielen durch Treffer in eine Schule. eine Frau
und 16 belgifche Kinder zum Opfer. Militäriſcher Schaden
wurde nicht verurſacht.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
7. Februar. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

rumäniſchen Front ſtellenweiſe regerer
Nordöſtlich von Kirlibaba wieſen wir einen

Wien

An der
Geſchützkampf.

Vorſtoß zweier feindlichen Kompagnien ab. An der Bereſina
wurden bei einem erfolgreichen Vorfeldunternehmen zwei ruſ
ſiſche Offiziere, 50. Mann und neun Minenwerfer eingebracht.
An der Aktion nahmen öſterreichiſch- ungariſche Abteilungen teil.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

T 7
Auch die Pariſer Preſſe zweitelt an der Gejoilg

ſchaſt der tentralen
Bern, 7. Febr. Mit Ausnahme weniger Blätter iſt die

Pariſer Preſſe heute weniger als je überzeugt, daß die Neu
tralen das Beiſpiel Amerikas betolgen werden.
„L'Jntranſigeant“ ſchreibt u. a.: Sogar das Beiſpiel
Rumäniens habe auf einige Neutrale abſchreckend wirken
müſſen. „Temps“ erklärt: Deutſchland habe den Kon
flikt mit Amerika geſucht, da er ihm Freiheit in der Führung
des Unterſeebootkrieges, militäriſche und politiſche Vorteile
bringe. Sich trägem Vertrauen hinzugeben, wäre gefähr-
lich. Man ſtehe am Vorabend neuer Anſtrengungen, zu
deren Erfüllung Deutſchland ſeine letzte Herausforderung
erlaſſen habe. „Petit Pariſien“ ſchreibt: Mehr als jeher
müſſe bei den Anſtrengungen der Entente Kaltblütigkeit die
Loſung ſein. Welche neue Hilfe die Entente auch bekommen
habe, man müſſe bedenken, daß die Entente aller Kräfte
urnd Hilfsmittel bedürfe, um den Krieg zu einem guten
Ende zu führen. „Gaulois“ meint, Deutſchland wolle
wirklich einen vernichtenden Schlag führen.

Senator Humbert erklärt im „Journal“, er ſehe,
daß Deutſchland noch immer die Jnitiative habe, während
die Alliierten redeten, gegen Verbrechen proteſtierten, die
Menſchlichkeit anriefen und ſich gar cn die Neutralen wen-
deten. Man brauche nicht geniale Einfälle und -Erſin-
dungen, ſondern Willen, Entſchlußkraft, Organiſation und
Arbeitsfähigkeit.

„Evénément“ erklärt: Selbſt wenn alle Neutralen ſich
gegen Deutſchlandd ſtellten, würde die Entente doch alle
ihre Kraft zuſammenraffen müſſen, um den Feind zu
ſchlagen. „Journal du Peuple“ meint: Der Krieg, der
gegen den preußiſchen Militarismus gerichtet ſei, bringe
inzwiſchen den amerikaniſchen Militarismus
zur Welt.

Verſenkt
Die franzöſiſche Preſſe meldet, daß die engliſchen Dampfer

„Solvay“ und „Prince“ verſenkt wurden.
Wie aus Vigo gemeldet wird, hat der holländiſche Dampfer

„Samarinda“ aus Rotterdam, der geſtern abend in Vigo ein
getroffen iſt, die Ueberlebenden von folgenden unterge-
gangenen Dampfern gelandet: 89 Mann der Beſatzung
und 7 Paſſagiere des engliſchen Dampfers Port Adelaide“,
27 Perſonen des norwegiſchen Schiffes „Norgſanga“, 17
Perſonen der norwegiſchen Bark „Wardale“ und 22 Perſonen
des norwegiſchen Schiffes „Regal“ (892 Tonnen). Jn Bezug
auf dieſe Meldung ſtellt die engliſche Admiralität die in
einem anderen Telegramm gemachte Angabe in Abrede, daß dieſe
Schiffe an der braſilianiſchen Küſte geſunken ſeien.

Reuter meldet: Der ſchwediſche Dampfer „Bravalla“
(1 519 Tonnen) wurde durch ein Unterſeeboot verſenkt, das auf
die Mannſchaft während der Einſchiffung in die Bovpte ſchoß.
(Jmmer dieſelbe haltloſe Beſchuſdigung.)

Ferner meldet Reuter: Der Fiſcherdampfer „Res vlube“
(133 Tonnen) und der ruſſiſche Dampfer „Cerera“ (3512
Tonnen) ſind wahrſcheinlich untergegangen. Auch der engliſche
Dampfer „Wartenfels“ dürfte geſunken ſein,

Lloyds melden: 20 Mann von der Mannſchaft des eng
iſchen Dampfer „Eaveſtue“ (2) ſind gelandet. Der
Kapitän und vier Mann ſind getötet worden. Der däniſche
Dampfer „Lars Kruſe“ ſoll geſunken ſein. Das engl. ſche
Schiff „Jsle ol Arnan“ wurde am 2. Februar durch ein
deutſches Unterſeebort verſenkt,

klären?“
iſt zweifellos nicht groß,
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ilſon und die Neutralen
Die amerikaniſche Flotte??

Von Konteradmiral a. D. M. Foß.
Ein ſehr kluger und ganz außergewöhnlich gut unter

richteter Mann hat im Juni 1916 ous NewYork über die
Verhältniſſe in den Vereinigten Staaten folgendes be-
richtet: Der Präſident ſei, darüber müſſe man ſich klar ſein,
im Grunde ein Feind Deutſchlands, dem er, wenn er freie
Hand habe, lieber heute als morgen den Krieg erklären
würde. Die Stimmung im Lande. dagegen iſt verſchicden.
Die amerikaniſchen Bürger anglo-ſächſiſcher Abſtammung
ſind proengliſch, ebenſo die Jnhaber der großen Banken,
auch der deutſchen. Die Anglo-Sachſen machen aber der
Zahl nach nicht annähernd die Hälfte der Bewohner aus.
Die Deutſchen ſind untereinander nicht einig und haben
deshalb nicht den politiſchen Einfluß, der ihnen auf Grund
ihrer Zahl und Bildung gebührt. Die Jren ſind gegen
jeden Schritt der Regierung zugunſten Englands. Es iſt
kennzeichnend, für ihre Stellungnahme, daß ihr Führer
O'Leary dem Präſidenten auf Befragen erklärt hat, daß,
wenn es. zum Bruche mit Deutſchland komme, die Jren zu
den Deutſchen ſtehen würden, falls dieſe ſich gegen die Re
gierung erhöhen. Die Skandinavier ſind im allgemeinen
prodeutſch, die Angehörigen der anderen Nationen, Fran-
zoſen und. Ruſſen antideutſch. Dieſe Charablteriſtik bedarf
jedoch einer Einſchränkung, ſobold die Frage auftaucht:
„Sollen die Vereinigten Staaten Dentſchland den Krieg er

Die Zahl derer, die dieſe Frage bejghen würden.
t auch unter den Angelſachfen.

Stramin für die Erhaltung des Friedens ſind die ſehr zahl-
reichen von Bryan geführten Pazifiſten. Selbſt die Leute,
die durch Kriegslieferungen greße Gewinne eingeheimſt
haben, wollen dieſelben nicht durch einen Krieg aufs Spiel
geſetzt ſehen. Der Präſident würde das bei ſeinen Entſchei-
dungen ſchlechterdings nicht unbeachtet laſſen können. Dazu
kommt, daß bei einer Kriegserklärung alsbald die mili-
täriſche Ohnmacht der Union in die Erſcheinung treten
würde, was bei dem Verhältnis zu Japan nicht im Jnter-
eſſe der Vereinigten Stacten liegt. Als Freiwillige für
einen etwaigen Feldzug gegen Meriko aufgerufen wurden,
haben ſich nur Schwarze gemeldet. Der Kongreß vor
allem würde für einen Krieg gegen Deutſchſand nur ſchwer
zu haben ſein. Allerdings könne er den Präſidenten nicht
daran hindern, die diplomatiſchen Beziehungen zu Deutſch-
land zu löſen; das bedeute aber noch keineswegs den Krieg.
Es ſei vielmehr in dieſem Folle ſehr wohl möglich, daß ſich
der Kongreß dazu veranleßt ſehen werde, die amerikaniſchen
Bürger vor Fahrten auf gefährlichen Schiffen zu warnen.
Der Kongreß würde hierbei auf die Zuſtimmung weiteſter
Kreiſe des Volkes rechnen können.

Dieſen Eindrücken des ausgezeichneten Berichterſtatters
gegeniüber, die auch im gegenwärtigen Augenblick von ak-
tuellſtem Jntereſſe ſind, fehlt es andererſeits nicht an
Stimmen ſonſt gutunterrichteter. Kenner amerikaniſcher
Verhältniſſe, die auf den beſtimmenden Einfluß der mäch-
tigen Milliardäre hinweiſen. Sie erinnern daran. daß
ſeiner Zeit die Zuckerintereſſenten nicht davor zurückge-
ſchreckt ſeien, das Panzerſchäff „Maine“ im Hafen von
Havanna in die Luft ſprengen zu laſſen, dieſes Verbrechen
den Sponiern in die Schuhe zu ſchieben, und ſo Stimmung
für die Kriegserklärung gegen Spanien zu machen. Den da-
mals in Frege kommenden Geldintereſſen ſtünden zurzeit
ungleich größere gegenüber, ſodaß damit gerechnet werden
müßte, daß die an dem Sieg Englands Jntereſſierten dies
mal die Oberhand gewinnen.

Aus dem Geſagten geht ſo viel hervor, daß die letzte
Entſchließung Amerikas von manniagfachen Faktoren abhängçt
und nicht ohne weiteres vorher zu ſeben iſt. Aber wie dem
auch ſei: wir ,wiſſen, daß bei der endgültigen Entſcheidung
der Mittelmächte über die Note des 1. Februar 1917 alle
auch die ungünſtigſten Mögſichkeiten Berückſichtigung ge-
funden haben. Einſtweilen hat es mit dem Abbruch der
diplomotiſchen Beziehungen, über den Wilſon ohne den
Kongreß entſcheiden konnte und bei der Beſchlagnahme
deutſcher Schiffe ſein Be wenden. Sollten aber die Ver
einigten Staaten ſchließlich doch den letzten Schritt tun und
den Mittelmächten den Krieg erfläräen, ſo erhebt ſich die
Frage: was würde die Folge ſein?

Eine amerikaniſche Armee, die aus dem Lande gezogen
werden könnte, iſt vorläufig nicht vorhanden. Sie müßte
erſt geſchaffen werden. Wenn es auch keinem Zweifel
unterliegen kann, daß dos im Lande der unbegrenzten Mög-
lichkeiten durchführbar iſt, ſo wird es jedenfalls eine be
trächtliche Zeit in Anſpruch nehmen und während dieſer Zeit
wird der U- Krieg ſeine Wirkungen äußern. Daß der Ein
tritt eines ſo großen Reiches, wie der Vereinigten Staaten
den Siegeswillen der Ententeſtaaten beben wird. kann nicht



bezweifelt werden, dagegeneuropäiſchen, bisher Wumital gebliebenen Völker veranlaſſen

wird, ſich der Entente ebenfalls anzuſchließen. Zunächſt
würde der Eintritt Amerikas keine greifbaron Vorteile für
die Feinde Deutſchlands bringen. Denn die Vereinigten
Staaten können mit Goethes Margarete ſagen: „Jch
habe ſchon ſo viel für dich getan, daß mir zu tun faſt nichts
mehr übrig bleibt.“ Kriegsmoterial aller Art, ſelbſt
Schiffe, Geld, ſogar Menſchen haben ſie unſeren Gegnern
geliefert. Ein Heer müſſen ſie erſt bilden. So bleibt nur
die Flotte.

An Schiffsmaterial umfaßt die ſFlotte der Vereinigten
Stagten 20 Großkampfſchiffe von 18 000—33 000 Tonnen,
etwa 21 Knoten Höchſtgeſchwindigkeit, bewaffnet mit je
8—12 ſchweren, 12--22 mittelchweren Geſchützen und
2—4 Torpedoausſtoßrohren, 14 Linienſchiffe von 12 900 bis
16 300 Tonnen, 1719 Knoten Geſchwindigkeit, bewaffnet
mit je 4-—12 ſchweren, 10--18 mittelſchweren Geſchützen,
teilweiſe bis zu 4 Torpedorohren. Alle dieſe Schiffe ſind gut
gepanzert. Außerdem ſind 4 Küſtenpanzerſchiffe vorhand n,
ſowie 13 Panmzerkreuzer (10 200--16 200 Tonnen), deren
neucſter im Jahre 1906 vom Stapel gelaufen iſt. Jhre
Höchſtgeſchwindigkeit iſt ungefähr 22 Knoten. Schlacht
kreuzer fehlen. Auch die leichten Kreuzer ſind verhältnis-
mäßig ſpärlich vertreten. Es ſind ihrer 10 vorhanden von
3570--4760 Tonnen. Die Bewaffnung iſt eine ſehr leichte.
Die ungeſchützten Kreuzer und Kanonenboote kommen
für den Krieg nicht in Frage. An Zerſtörern ſind 22 Stück
vorhanden, deren Abmeſſungen, Bewafſnung und Leiſtungen
denen der britiſchen Flokte entſprechen. Die außerdem noch
vorhandenen 17 Torpedoboote und Motorboote können für
einen Krieg in Europa außer Anſatz bleiben. An Unterſ'e-
booten waren Anfang 1916 44 Stück vorhanden, 16 geplant.
Ein beträchtlicher Teil von ihnen entſpricht nicht den An
forderungen der Eogenwart. Ein die Zeit von 1917 bis
1921 umfaſſendes Schiffsbauprogramm ſieht die Schaffung
von 10 Großkampfſchiffen, 6 Schlachtkreuzern, 10 keinen
Kreuzern, 50 Zerſtörern, 15 großen Tauckibooten, 85 leichten
U-Booten, 3 Kanonenbooten und 6 Troßſchiffen vor. Die'e
neuen Großkampfſchiffe ſollen mit je 10--40,6 Zentimeter-
Kanonen bvewaffnet und etwas ſchneller als 21 Knoten
werden, die Schlachtkreuzer, die beiſpielloſe Größe von
40 000 Tonnen, 10 Stück 35,6 Zentimeter- Kanonen und
eine Höchſtgeſchwindigkeit von 35 Knoten erhalten. Die
Frage der Beſchaffung des nötigen Porſonals ſtößt auf
Schwierigkeiten und iſt noch nicht zur Zufriedenheit erledigt.

Was die Bedeutung dieſer Flotte für den Welt“rieg
anlangt, falls ſie berufen ſein ſollte, in demſelben eine Rolle
zu ſpielen, ſo iſt darüber folgendes zu ſagen:

Die engliſche Flotte hat in Verbindung mit der hierfür
beſonders günſtigen geographiſchen Lage der großbritanni-
ſchen Jnſeln weiter nichts geleiſtet, als daß ſie die Mittel
mäclte vom Weltverkehr abſchloß. Es iſt nicht erkennbar,
was eine weitere Verſtärkung daran ändern ſollte, zumal
es nicht den Anſchein hat, als ob die britiſche Flottenleitung
von einem Ueberfluß an Tatendrang beſeelt ſei. Eine
deutſche Handelsflotte iſt auf See nicht vorhonden, wohl
aber liegen in amerikaniſchen Häfen 600 000 Br. Reg.T.
deutſcher Kauffahrer, deren Wert eine Summe repräſenti rt,
wie ſie zur Kriegführung weniger Tage nötig iſt. Es wäre
ein Trugſchluß, wenn man annähme, daß dieſer Zuwacs
an Schiffsraum die Lage für den U Krieg ändere. Es
kann nur immer von neuem darauf hingewieſen werden,
daß man ſich hüten muß, nur mit benannten Zahlen zu
rechnen. Zunächſt müſſen die beſchlognahmten Schiffe doch
bemannt werden wenn ſie nutzbar gemacht werden, ſollen.
Woher ſollen die Leute in Amerika genommen werden?
Niemandem wird es einfallen, vom UKriege zu erwarten,
daß durch ihn die 10 Millionen Tonnen des für die Ver
ſorgung Englands zur Verfügung ſtehenden Schiffsraumes
vernichtet werden ſollen. Aber was mit Beſtimmtheit ein
treten wird wenn es keine Lebensverſicherung mehr iſt,
auf in engliſchen Dienſten ſtehenden Schiffen zu fahren
beſteht darin, daß es nach kürzeſter Zeit nicht mehr möglich
ſein wird, Seeleute für Schiffe zu finden, die in das Sperr
gebiet fahren ſollen! Die Seeverbindungen der uns feind
lichen Mächte ſollen unterbunden werden und wenn das
erreichbar iſt, ohne dabei Menſchen töten zu müſſen, um ſo
beſſer. Ob aber außer den 10 Millionen engliſchen Schiffs-
raumes auch noch 600 000 deutſchen beſchlagnahmten in
Amerika feſtliegt, iſt gänzlich gleichgültig.

Wenn die Lebensmittelzufuhr nach England, die Ver
ſorgung der auf dem Feſtlande fechtenden feindlichen Heere
ſtockt, Frankreich und Jtalien keine Koblen, das ihnen nötire
Kriegsmaterial gar nicht oder in durchaus unzureichender
Menge erhalten was wird die Folge ſein? Die Weiter
führung des Krieges wird fernerhin unmöglich werden.
Man wird ſich in abſehbarer Zeit gezwungen ſehen, um
Frioden zu bitten, den alsdann die Mittelmächte diktieren
werden!

Polniſche Stimmen zum verſchärften VBoofkrieg
Warſchau, 6. Februar. „Karjer Polski“ beſpricht die Ge
fahren. die für England infolge des verſchärften Unter
feebootkrieges beſtehen, und kommt auf Grund amtlicher
engliſcher Statiſtiken über die engliſche Ein- und Ausfuhr zu
dem Schluſſe, daß die Gefahr für England und ſeine
Verbündeten nicht zu unterſchätzen ſei. Das Blattweiſt auf die gewaltige Bedeu' ung des Abbruches der diploma-
tiſchn Beziehungen zwiſchen den Vereinigten Staaten
und dem Deutſchen Reich für die polniſchen Juden hin.
Mit dem Eintrit Amerikas in den Krieg verlören dieſe die be
trächtlichen Geldun'erſtützungen ihrer dortigen »Volksgenoſſen.
Trotz der Schwere der Zeit würden die polniſchen Juden nun
verſuchen müſſen, ſich ſelber zu helfen.

„Moment“ äußert ähnliche Befürchtungen, betont aber zu
berſichtlich, daß Deu ſchland auch gegen den neuen Feind ſich zu
helfen wiſſen werde, wie es alle Befürchtungen bei der Krieg
erklärung Rumäniens habe zerſtreuen können. Außer-
dem hofft das Blatt, daß Amerika nicht ſo unmenſchlich wie Eng
land Krieg zum Nachteil von Frauen und Kinder ſeiner in Zolen
lebenden jüdiſchen Bürger führen werde, zumal man hoffen
dürfe, daß die amerikaniſchen Juden dies nicht zulaſſen würden.

Keine Einberufung des ſpaniſchen Parlaments

Rotterdam, 7. Febr. Der „Doily Telegraf“ meldet aus
Madrid: Alle Parteien ſchloſſen ſich Romanones an und
erkennen gleichzeitig an, daß die Einberufung des Par

wohl, ob dieſe Parteinahme die

lamentt jetzt gefährlich wäre. Die Entrüſtung über den ver
ſchärften Tauchbootkrieg ſei groß.

Fortbeſtand der dip'omatiſchen Beziehungen
zwiſchen Amerika und OeſterreichUngarn
Wien, 7. Februar. Die „Wiener Allgemeine Zeitung“

ſchreibt, die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen den
Vereinigten Staaten und Oeſterreich- Ungarn
beſtünden weiter. Jn Amerika ſeien Bemühungen vorhanden, den
Fortbeſtand der diplomatiſchen Beziehungen zu ermöglichen.

Kaiſer Wilhelms Dank an die Bahern
München, 7. Febr. Vom deutſchen Kaiſer und dem

König von Bayern ſind auf die vom bayeriſchen Landtag
geſtern abgeſandten Telegramme folgende Antworten ein

elaufen:9 habe Mich über die von entſchloſſenem Siegeswillen
und gottesfreudiger Vaterlandsliebe getragene Kundgebung
S gefreut und ſpreche allen Beteiligten Meinem wärmſter

k aus. Wilhelm I. R.„Jch danke von H für die von warmer Vaterlands-
liebe durchdrungene Kundgebung. die mir als ein neues Unter-

fand des ungeſchwächten Kampfesmutes und unerſchütter-
ichen Siegeswillens beſondes wertvoll iſt. Erſt heute habe ich

bei der Tagung des Deutſchen Muſeums geſagt, daß ich ver
trauensvoll in die Zukunft blicke. Dieſes Vertrauen iſt ver
ankert in der Ueberzeugung, daß, lkomme was kommen mag,
das ganze Volk vor dem Feinde und in der Heimat in alt
bewährter Bayerntreue mit mir einig iſt in dem Willen
durchzuführen, in dem Kampf gegen die Feinde des Reiches,
bis unſere ſiegreichen Waffen uns einen Frieden geſichert
haben, der würdig iſt der ſchweren, an Gut und Blut gebrach-
ten Opfer. Gott ſchütze mein liebes Bayern und das deutſche

Vaterland. Ludwig.Preußiſches Landes uckeramt
Berlin, 7. Febr. Nach dem „Staatsanzeiger“ wird am

17. Februar für Preußen als beſondere Vermittlungsſtelle
zwiſchen der Reichszuckerſtelle und den Kommunalver
bänden ein Landeszuckeramt errichtet, das die Durchführung
der Zucker und Süßſtoffverſorgung in Preußen einheitlich
zu leiten und die entſprechenden Maßnahmen zu treffen hat.

Die nächſte Sitzung des Reichstages

findet am 22. Februar, nachmittags 3 Uhr, ſtatt.
Tagesordnung wird noch bekanntgegeben werden.

Englands Erpreſſungen an Holland
Haag, 7. Februar. Die holländiſche Regierung hat ſeit

geſtern das Auslaufen holländiſcher Schiffe nach England ver-
boten. Es wird zuverſichtlich berichtet, daß England am 1. Febr.
den holländiſchen Reedern erklärt habe, daß die in England
befindlichen holländiſchen Schiffe erſt nach dem 5. Febr. die eng
liſchen Häfen verlaſſen dürfen. Außerdem habe England die
Kohlenlieferungen für holländiſche Schiffe ſeit dem
29. Januar geſperrt, um Schiffsraum zu erpreſſen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 6. Februar nachmittags: Auf dem rechten Maasufer brachen
zwei feindliche Handſtreiche, der eie weſtlich Louvemont, der
andere bei Les Eparges, in unſerem Feuer zuſammen. Jn
Lothringen griff der Feind im Laufe der Nacht nach heftiger
Beſchießung einen unſerer Gräben gegen den Damm von Par-
rey nordweſtlich des Waldes an. Die feindlichen Truppen, die
bis in unſere erſte Linie vorgedrungen waren, wurden ſofort
wieder daraus vertrieben. Jn der Gegend von Aubeviller nah-
men wir eine deutſche Patrouille Klugen Jm Elſaß, in der
Gegend von Aspach, nordweſtlich Altkirch, drangen unſere Er

Die

kundungsabteilungen nach Artillerievorbereitung an drei ver
ſchiedenen Punkten in die deutſchen Stellungen ein. Nachdem
unſere Truppen die Werke des Gegners zuſammengeſchoſſen
und ſeine Unterſtände zerſtört hatten, kehrten fie ohne eigenen
Verluſte zurück. Ruhige Nacht auf der übrigen Front.

Vom 6. Februar abends: Lebhafter Artilleriekampf in Bel
gien, im Abſchnitt des Kanals von Paaſchendaele, am rechten
Ufer der Maas zwiſchen Louvemont und Les Chambrettes, in
Lothringen in der Gegend von Embermenil und Reillon. Bei
Les Eparges wirkſames Zerſtörungsfeuer unſerer Geſchütze au
die deutſchen Werke. Sonſt kein Ereignis von Bedeutung au
der übrigen Front
Belgiſcher Bericht: Beiderſeitige Tätigkeit der Ar
tillerie auf der geſamten Front. Lebhafter Bombenkampf in
der Gegend von Steenſtraete.

Engliſcher Heeresbericht
aus Meſoßotamien vom 6. Februar: Infolge unſerer Er-
folge vom Sonnabend räumte der Feind das ganze Südufer
des Tigris, öſtlich der Mündung des Hai in den Tigris, was
wir jetzt halten. Weſtlich des Hai hat der Feind die Laufgräben
bis zu einer Linie weſtlich der Süßholzfabrik, die nordweſtlich
der Mündung des Hai in den Tigris liegt, geräumt. Bis jetzt
wurden 300 Tote von dem Gefecht am Sonnabend gegählt.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 6. Februar: An der Weſtfront unternahm der Feind nach
ſtarker Artillerievorbereitung einen Angriff auf unſere Truppen
weſtlich von der Ortſchaft Volig Sadoßka, 15 Werſt ſüdlich
Kiſielin. Wir empfingen ihn mit Feuer, ſo daß er in ſeine
Ausgangsgräben zurückwich. Verſuche des Feindes, ſich uns
ſüdweſtlich von Br zu nähern, wurden durch unſer Feuer
angehalten. An der rumäniſchen Front Feuerwechſel.
An der Kaukaſusfront wurde in dem Dorfe Tiraka, 10 Werſt von
Nalhit, am 4. Februar ein ſtarkes Erdbeben verſpürt.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 6. Februar: Längs der ganzen Front die gewöhnliche Ar
tillerietätigkeit. Dieſe war ſtärker auf der Karſthochfläche. Jn
der Nacht zum 5. Februar und am folgenden Tage verſuchten
feindliche Abteilungen unter dem Schutze der Dunkelheit und
dichten Nebels Ueberfälle auf unſere vorgeſchobenen Stellungen
am Tonale-Fluß (Gardaſee), im TravignoloTal (Aviſio) und
auf der BoſcheSpitze (San PellegrinoTal) ſowie auf Palliova
(mittlerer Jſonzo) und in der Nachbarſchaft von Sober (ſüdöſt
lich Görg). Sie wurden überall mit fühlbaren Verluſten abge
wieſen und gerſtreut und ließen Gefangene in unſerer Hand.

Deutſche Schiffe unter militäriſcher Bewachung
San Juan (Portorico), 6. Febr. (Reutermeldung.)

Um die hier liegenden deutſchen Schiffe Odenwald“
und „Präſident“ und das engliſche Koh'enſchiff
„Kb. 3“, das am Anfang des Krieges von einem deutſchen
Schiffe erbeutet und hierher gebracht wurde, ſind militäriſche
Wachen aufgeſtellt. Die deutſchen Beſotzungen dürfen an
Bord ihrer Schiffe bleiben. Das amerikaniſche Küſten
bewachungsfahrzeug „Stasca“ liegt neben den Dampfern
verankert.

Wechſel im italieniſchen Flotten-Oberkommando
Mailänder Blättern zufolge hat der Herzog der

Abruzzen aus Geſundheitsrückſichten das Oberkommondo
über die italieniſche Flotte niedergelegt. Sein Nachfolger
iſt Wdmiral Thaon de Revel, der zugleich die Leitung

x miralitabesdes Admi übernimmt.
l

Lloyd George und ſeine Mannen über
engliſchen Zivildienſt

London, 7. Febr. (Reuter.) Llo d Georgeſy
terrn nachmittag in einer großen Verſammlung

ationaldienſtes in der Central Hall zu Weſtminſter
Saal war dicht gefüllt mit Vertretern aller Klaſſen
völkerung. Arkur Henderſon führte den Vorſitz
Lloyd George ſprachen Chamberlain, Abbeitsmi
John Hodge, der Erzbiſchof von Canterbury
der Lordmayor von London.

Henderſon ſagte: Jnfolge der letzten Entſqf
der hunniſchen Schreckniſſe und des vene.nen militärin
Deſpotismus ſei eine ſchnelle Antwort auf Doutſchſg
letzte Heraqusforderung nötig geweſen. Gleichzeitig mit
Aufrechterhaltung der Heereszahl müſſe eine größere g
Männer und Frauen für das nationale Werk berei: gen
werden. Das Problem ſei nur lösbar,
Nation Chamberlain unterſtütze.

Chamberlain führte u. a. aus: Das Vor
Deutſchlands ſei allgemein richtig dahin ausgelegt wo
als ein Zeichen dafür, daß Deutſchland ſich in einer
zweiſelten Lage befinde. Freiwillige müßten ſich ſog
melden. Sie würden denjenigen Beſchäftigungen zugewieſ
werden, für die ſie ſich am beſten eignen. Jeder Mann
Alter von 18 bis 61 Jahren könne ſich zum Nation
melden, obwohl er dadurch nicht vom Militärdienſt beſt
werde. Chamberlain fügte hinzu, daß das Schema mit
wiſſen Abänderungen auch auf Jrland angewandt werd
würde.

Lloyd George, lebhaft begrüßt, ſagte u. a. g.
haben weniger Männer in das Heer und die Flotte zeſen
im Verhältnis zur Bevölkerung, als irgend eine der greh.
Weoeſtmächte. Die Flotte hat einen großen Teil unſe
Menſchenkraft in Anſpruch genommen. Die Nation mit
ſich ſelbſt helken und dem Zwang der Regierung net
kommen, die berechtigt ſei, von jeder Klaſſe zu verlane
daß ſie alle Hilfsmittel beiſteuere, um dem Staate zu hel
Die Nation kämpfe für ihr Leben und für die Ziviliſat
Der Premierminiſter erklärte, die Nation müſſe
deutſche Drohung ſofort beantworten. müßte
Schiffe gebaut werden, um die Kauffahrer
ſchützen und zu beweiſen, daß der Mord auf hoher See n
los ſei. Man könnte dos erreichen. Aber die Organiſgh

wenn die e

des ganzen Landes müſſe vorhergehen. Weder Monn u
Weib hätten ein Recht, untätig zuzuſehen, während andg
ſich anſrengten. Lloyd George richtete dann die dringen
Mahnung an die Männer und Frauen des Landes ihn
ganze Kraft aufzubieten und ſich ſelbſt einzuordnen in Heg
und Zivildienſt. Der Premierminiſter zollte dem gut
Willen und der Zuſammenarbeit der großen Arbeit
organiſationen des Landes Lob. Lloyd George won
ſich ſchließlich mit der Aufforderung an das Land, Gr
britannien und das es umgebende Meer zu verteidi
Es ſei ein reiches Land über und unter der Erde und ha
eine große Vergangenheit, in der der Kampf von Ee
rationen für die Freiheit zu einer Ueberlieferung gereſ
ſei, die ſeinem Volke Kraft und Würde
Dieſe Erbſchaft verdiene verteidigt zu werden. Kein M
und keine Frau, die an dieſer Erbſcheft Teil hätten, beſäße
ein Recht, dieſe Verteidigung dem Nachbar zu überlaſſe
Wenn dieſer Kampf erſt vorüber ſei, könne jeder nicht m
das Bewußtſein haben, Großbritannien von dem fur
barſten Schrecken, der ſemals ſeine Freibeit bedroht hol
freigehelten zu haben, ſondern auch das Bewußtſein, de
England in der erſten Reihe der Nationen der Welt
ſtanden habe, die ſich für die Verteidigung der menſchlich
Ziviliſation in Reih und Glied geſtellt hätten.

Arbeitsminiſter John Hodge ſagte, als
was getan werden könne, um den Plan Chamberlains
erfolgreichſien zu machen, werde geſchehen, weil es
nationoben Intereſſe liege, und weil man nach der gewa
tigen Kataſtrophe, in der man jetzt ſtehe, den Aufba
wieder beginnen müſſe.

Die kommende Große Landw'rtſchaftswoche
Wenn die Abſichten und Pläne ſich verwerklichen,

darf Berlin in dieſem Monat zum erſten Male wied
ſeit dem Kriege mit einem größeren Beſuche von L
wirten rechnen. Die Große Landwirtſchaft
woche, die auch den Berliner Geſchäftslenten immer e
willkommenes Ereignis war, wird zwar noch nicht im el
Umfange, aber anſcheinend doch mit ſtärkerer Beſehun
ſigttfinden. Vor allem hat der Bund der Landwittk
diesmal eine Hauvtverſommlung (zum 21. Februar wé
der „Philharmonie“) einberufen. Es würde dies die erf
große Zuſammenkunft des Bundes ſeit Februar
Zirkus ſein. Die große Toaung der Deutſchen Land
wirtſchafts-Geſellſchaft, deren Protektor de
Kaiſer iſt, wurde vom Vizepräſidenten für den Gau 3,
Dr. Grafen v. Schwerin-Löwitz. für den 19 bis 23. Seh
feſtgeſetzt. Die HKonvtverſammlung wird über den Kart
ban im Jahre 1917 beroten, ein Gegenſtand, mit dem
anch die nene Kartoffelbangeſellſckoft m. b. H.) beſſ
wird. Die Ackerhbau- Abteilung der Deutſchen Londw
ſchafft Guſchaft hat die Krage zur Boſvreckarng geſtellt
wie der Minderertrag der Ernte von 1917, wie er
des Diingermangels zu erworten iſt. durch ſoraſome de
und Nfſonzenvflee nach Möoſicfeit aus ugſeichen wir
Die Betriebsabteilung wird die Frage beſprechen, wie
HKriegsmoaßregeln in der Ernskrung auf den ſond wir
ſichen Betrieb wirken. Eine wichtige Tannng hält de
Verein zur Förderung der Moorkultur,je jokt im Kriege eine ſo ſtarke Beden tung gewonnen
Mit dem denſſchen Zuckerriſhenban wäſrend und noch
Kriege wird ſich eingehend der Verein zur Seb r
des Zuckerverbranchs hbefgſſen. Der Denté
Verein für ländliche Mohlfabrits und Se
matvfſege hat ſeine Mitglieder und Freunde eben
norh Berlin berufen umd will n. a. einen Bericht enton
nehmen ſiher die Erfahrungen die man mit dem rn
von Stadtfindern auf dem Londe gema t hat. er
ſoll ein pommerſcher Landret (Dr. v. ThoddenFrjerl
ſpr. m üißrigen iſt die Verhand'ung den Wohn
und Anſiedſunasfrogen gewidwet. Nber auch die La
franen werden dieswol nicht fehlen. Sotfte es ſib
dem Kriegsſehraong im Jannor um waktiſche Frogen
ſonders der Voſfsernährung gehandelt. ſo Feben anf le
5. Londfroventege die geiſtigen Kragen im Vordererin

Ein Geſamifßhſick auf die Große Landwirt
zeigt. doß die ſtädt iſche Bevöſkernng mehr denn je an
behandelten Gegenſtänden beteiligt iſt.
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vie in ernationale Bro' verſorgung
die hohen Preiſe für Broigetreide in den außerdeutſchen

ſind nicht nur eine Fo ge des Krieges, ſondern zum
n Teile, worauf ſchon mee hie wurde, eine
von Mißernten, an denen faſt alle getreidebauenden Siaa-
nö dlichen Erdhälfte bete ligt ſind. Jm Berner „Bund“
war vor einiger Zeit ſchon Ausführlicheres zu leſen über

gſelwirkung von Krieg und Mißernte bei der Preisbilo ung
Fetreidebörſen. Angeſichts des uneingeſchränkten U-Boot-
deſſen Wirku n Eng and, der Hauptfeind, nicht zum

ſten an ſeirtem täglichen Brote zu ſpüren bekommen werd,
en jene Triagnn n des neutralen Bla tes aus nahe
den Gründen ein beſonderes Gegenwartsintercſſe. Wir

m daher in Nachſtehendem ſeinen Ausführungen, die der
ſer an der Hand der Statiſtik des internationalen Land

aftzinſtituts in Rom gemacht hat.
geid:s Krieg und Mißernte greift naturgemäß ineinäber, ſich ausgleichend oder unterſtützend. Das hig ſich
lich in der nord amerikaniſchen Union, ſeit Ausbruch des

es Hauptlieferant von Weizen für Europa. Die neueſten
meiſtellungen brachten folgende Ergebniſſe in Weizen in
Tonnen: 1916: 17,4; 1915: 27,5; 1514: 24,2; 1918: 20,7.

gusfall gegenüber dem Vorjahre, datz allerdings eine
dernte“ gebracht hatte iſt ein gewal iger. Hohe Preiſe

deshalb verſtänd ich. Aber in den Notie en der ameri-
ſchen Märkte kommt doch auch die Kriegsgeſchäftslage zum
rus. Nachdem der Dezember Termin vorübergehend 190

für den Buſhel Weizen (27,02 Kilo) überſchritten hat e,
rte Chicago auf Dezemberlieferung am 11. November 180,5,

i. Dezember 164 5, am 12. Dezember 154, am 15. Dezember
am 16. Dezember 151,5 ud auf Julilicferung an den ge

ten Tagen beziehungsweiſe 158,5; 148; 143; 1315 157.
it iſt die Friedenstaube des deutſchen Reichskanzlers auf
mberlieferung mit zwei Rückgängen von 22 Cents empfangen

Die Zurückweiſung des deutſchen Friedensangebots
die Preſſe der Entente und durch deren Kammern hatte
ſofortige teilweiſe Erholung zur Folge. Auch der Schritt

Präſiden en Wilſon wurde durch e Kurſe quittiert.
dieſe Einflüſſe waren ſtärker als der ungünſtige Nachweis
argentiniſchen Regierung, deren Veröffentlichung in die

Zeit fiel, die dortige Schätzung lautete für Weizen auf
ſillionen Tonnen, während das Vorjahr 4,69 Millionen ge

hatte. Dieſe Angaben ſprechen ebenfalls für den Ernſt der
denn ſie zeigen, wie ſchwierig das Problem der Brotver

ing iſt und daß andrerſe'its auch die Ausſchal ung der Kriegs
ation nicht volle Vehebung dieſer Schwierigkeiten bringen

Zu dem großen Ausfall in den Weizenerträgen kommen
ſeißt es weiter im „Bund“ die übermäßig hohen
fahrtsfrachten und die fehlende Ausſicht für deren Srmäßi
Im Gegenteil, der Rückgang der Weizenpreiſe auf den no d

titaniſchen Plätzen wurde durch erhöhte Frachtſätze für
a unwirkſam gemacht. Ebenſo verſchärft die Unſicherheit
dem Meere die Lage und gefährdet die Verſorgung Eurovas
Brotfrucht.. Andrerſcits dürfte mit dem angedrohten Aus
perbot der nordamerikaniſchen Union kaum zu rechnen fern.

auch Kanada als Warenlieferant verſagt, hat ſich England
des weiten Weges und der überaus hohen Frachten be
en müſſen, auf die auſtraliſche Ernte zu greifen. Zur Ver

ing ſtehen noch große Vorräte aus dem Vorſahre. Ebenſo
bon der 1916er Ernte etwas erübrigt, da ſie ebenſo hoch

ätt wird wie die gute vorſährige. Es wird aber nicht gel. n
25 Prozent Ernteausfall in der nördlichen Erdhälfte aus u
en. In Frankreich zeigt der amtlich Erntenachweis 5 64

jonen Tonnen Weizen gegen 6,66 im Vorjahre u 9 Mill.
chnittsertrag vor dem Krirge. Der Bedarf an überſeeiſchem
n beträgt ſomit mehr als drei Millionen Tonnen und doch

die franzöſiſchen Märkte für inländiſchen Weizen frei
nasſtation nur 34.50 bis 86 50 Franken, wogegen Weizen

gliſche Seehäfen bereits mehr als 50 Franken koſtet.

Die Verkehrsbeſchränkungen in Frankreich
Bern, 7. Febr. „Temps“ zufolge läßt die Orléans
hn eine Anzahl Schnellzüge zwiſchen Paris, Tours,
deour und OQuimper ſowie eine größere Anzahl Züge
den Nebenlinien ausfallen.

Provinz Sachfen und Umgebung

Der landw rtiſchaftliche Verein Steigra
ielt am 5. d. Mts. im „Gaſthof zur Unſtrutbahn“ in Carsdorf
ine diesjährige erſte Vereinsverſämmlung ab. Der Vereins-irektor, derr Landrat von Helldorff, eröffnete die

gut beſuchte Verſammlung und hieß die Erſchienenen herzl
willkommen. Faſt 3 Jahre ſei es her, daß er den Vorzug ge
abe, eine Verſammlung im Verein zu leiten. Schwere Zeiten
r ſeitdem hinter uns. Wenn auch die damalige Hoffnung,

daß der Krieg in einigen Monaten zu Ende ſein würde, zu
ſcheriden geworden wäre, ſo ſei Ä die Hoffnung, daß Gott uns
bald den erſehnten ſegensreichen Frieden ſchenken werde, u
en umſomehr, als das erlöſende Wort „UBoote

raus“ geſprochen ſei. Die Lage im Jnnern, was die Er
nährung unſeres Volkes anbetrifft, ſei ernſt, dies wollten
wir uns nicht verhehlen. Wir wüßten, daß unſere Brüder und
Schweſtern in den Induſtriebezirken ſchwer zu kämpfen haben,dazu die große Kälte. ir wüßten aber audb- daß wir bei ge

gar Sparſamkeit weiter durchzuhalten iman de ſeien. Alle blickten auf die Landwirte, auf denen die
Sorge für die Ernährung des Volkes ruht. Wir wüßten, daß
es bisher gelungen iſt und hätten die r daß das Not
wendige auch weiterhin geſchehen werde. Den Lanbwirten
und beſonders auch den Land wirtsfrauen, die wahrha
Großes geleiſtet hätten, gebühre herzlicher Dan
Daher könne auch der Aufruf: „Was ſchenkt der Landwirt der
Provinz Sachſen dem Kaiſer“, der kürzlich durch die Preſſe ge-
angen ſei, nur auf das Schärſſte verurteilt werden. Aus
em Leben geſchieden ſind im letzten Jahre das Ehrenmitglied

des Vereins, Herr Superintendent Mendelſon-Seehauſen,
früher in Wetzendorf, ſowie die Mitglieder Herr Otto Fried
rich Barnſtädt und Herr Richard Weber in Oberwünſch.
Zu Ehren der Verſtorbenen erhoben ſich die Verſammelten von
ihren Plätzen. Trotzdem der Vermögensſtand des Vereins ein
guter iſt, wurde beſchloſſen, auch für das laufcerde Jahr wieder
einen Beitrag von 4 Mark zu erheben. Während die Ernte 1914als eine leibriche Mittelernte bezeichnet werden konnte, ſtellte

ſich die Ernte 1915 als weit unter Mittel. Die Ernte 1916, die
viel verſprach, hätte die Hoffnungen nicht erfüllt, namentlich
h der Kartoffeln. Wir könten nur wünſchen und hoffen,

die nächſte Ernte in dieſer Beziehung wegen der feſter
Bedeutung, die der Ausfall für die Volksernährung habe beſſer
werden möge. Pflicht eines jeden Landwirts ſei, bei Eintritt
günſtigeren Wetters ſofort nachzuprüfen, was er an Kar-
toffeln noch über das zuläſſige Maß hinaus beſitzt und dieſes
Mehr ſodann reſtlos zur Ablieferung zu bringen. Jn großen
Städten fehlen die Kartoffeln und es wird als Erſatz bereits
Mehl und Zucker verabfolgt. Der Kreis habe noch große Kar
toffelmengen in die weſtlichen Jnduſtriebezirke zu liefern zur
Verſorgaung der dortigen Muniktionsarbeiter, darum gebe jeder
her, was er hergeben kann und ſobald die Witterung es zuläßt.
Durch die infolge des ſtarken Kartoffelmangels gewährten Mehl-

da

ſelggen iſt der Brotgetreidevorrat der Reichsgetreide
telle ſtark vermindert worden, weshalb die Landwirte zurzeit

mit allen Kräften den Ausdruſch und die Ablieferung von Brot
getreide bewirken möchten. Die Abnahme von Hafer ſei aus
dieſm Grunde bis auf weiteres ausgeſetzt. Die Arbeiter
frage ſei ſchwierig und werde ſpäter wohl noch ſchwieriger
werden. Wer noch Kriegsgefangene zu haben wünſcht, ſolle
ſchleunigſt einen bezüglichen Antrag an das Landratsamt ein
reichen. Ueber die Pferdeau shebung ſeien beſtimmte
Mitteilungen noch nicht eingegangen. Sollte ſie noch kommen,
ſo ſteht zu erwarten, daß die Heeresverwaltung zur Frühjahrs-
beſtellung wieder Pferdegeſpanne zur Verfügung ſtellen wird.
Für den durch Krankheit verhinderten Herrn Dr. v. Stockhauſen
Halle a. d. S., war Herr Oekonomierat HerbſtArtern von der
Landwirtſchaftskammer gebeten worden, einen Vortrag zu halten.
Herr Oekonomierat Herbſt legte ſeinen Ausführungen die Worte
zu Grunde: „U-Boote auf dem Lande heraus“. Der
Landwirt, der ſonſt nur für ſich und die Seinen arbeite, müſſe
jetzt aus dieſer Reſerve heraustreten und ſein ganzes Können
und Wollen für das Allgemeine, für Staat und Gemeinde, her
geben. Der Staat wiſſe, daß es ohne die Landwirte nicht gehe,
daber müſſe nun aber auch jeder ſeine Pflichten getreulich er
füllen. Herr Oekonomierat Herbſt kam dann auf die beſtehen-
den Verordnungen zu ſprechen, die der Landwirt unmöglich alle
kennen könne. Er empfahl die Anſchaffung eines dieſelben
enthaltenden kleinen Heftes. Weiter empfahl er dringend die
Erhaltung des Viehſtand es und gab ausführliche Ratſchläge
über die verſchiedenſten Futtermöglichkeiten. Die Viehhaltung

Nachdruck verboten.wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Finkh).

Das verſtehe ich nicht,“ ſagte Adolfo. „Wir kennen
n Willen der Kirche gegenüber. Und das jſt gut. Wie

erbunt würde es wohl auf der Welt ausſehen, wenn
es Wille nicht durch die heilige Kirche zu uns ſpräche

uns beföhle.“
Almerſton richtete einen langen ſtechenden Blick auf

ch glanbe,“ ſagte James, „daß unſere Meinungs-
hiedenheiten daher kommen, daß wir auf Standpunkten
hiedenartiger Bekenntniſſe fußen.“
„Es iſt vielleicht beſſer, das Thema abzubrechen,“
te Don Adolfo, beugte ſich zu Amy und fügte hinzu:
je werden dennoch in die Corrida kommen.“

Nein, nein.“
Ich weiß es beſſer.“
Das Meer brandete ſonft ans Ufer, die tauſend
len zirpten und das Schilf rauſchte von der hohen feuch
Felekante herab, wo Charles es unter den Aloes längs
e Grundſtückes angebaut hatte, und wo es Feuchtigk'it

M den Felſen ſickerte es an einzelnen Stellen
rlich.

Die ſchöne, ſchlanke Blondine und der ſonnengebrännte
n mit dem ſtets verſchloſſenen Weſen und dem ernſten

L gingen nebeneinander ſchlendernd aus dem Tor des
b hincus. Sie wußten es kaum ſelber. Wenn ſie mit
er waren, war die Welt um ſie her ausgelöſcht.
Sie gingen ſchweigend nebeneinander ber, die gelbe
mee binunter, wendeten und gingen wieder zurück.
Es war die Zeit der Mittegsruhe. Alles im Kotel hatte
auf die Zimmer zurückgezogen. Auch James lag auf

n Ruhebett und las ein naturgeſchicht!iches Buch. Tie
je ſo heiß; wer konnte da ins Freie!

Sie ſprochen nicht. Es war ſo hold; nur die Nähe des
m, und die Gewißheit, daß niemand ſtören würde.
Kangam, langſam ſetzten ſie Fuß um Fuß. Zuweilen

ſie ſich an. Donn ſenkten ſie die Augen. Schweigen
in gewiſſen Fällen ſo beredt, daß man ein Wort
um das Schweigen zu töten; es würde zu gewaltig

w. wie die Ewiokcit. die man nicht ertragen kann.
z ſprach das Wort.
eoren Sie nur dos Terzett, das Meer und Silf und

ausführen
blieb ſtehen. und ſchien au lauſchen

„Nicht wahr, ein läſtiges Geräuſch. Niemals wird es
leiſer oder lauter

„Es darf nicht. Die Naturgeſetze halten es in Schran
ken“, ſagte er.

„Es iſt, als wäre es da ſeit Anbeginn der Welt. Es iſt
beunruhigend in feiner gleichbleibenden Einförmigkeit.“

„Wenn man in Jhrer Nähe iſt, ſingt einem die Natur.“
Lizza blieb ſtehn und ſchlug ihr Auge zu ihm auf.
„Bot ich Sie nicht, dieſen Ton nicht wieder anzu

ſchlagen
Dieſer Ton iſt mein Grillengeſang. Jch kann nicht

anders. Mir iſt, als hätte ich ſo empfunden ſeit Anbeginn
der Welt, löngſt ehe ich noch geboren war.“

„Und wenn ich nun noch einmal bitte?“
„Erſt wenn meine Lippen für ewig geſchloſſen ſein wer

den, kann ich Jhrem Wunſche folgen.“
„Ach Charles!“ ſeufzte ſie hoffnungslos mit halber

Stimme.
„Bringen Sie mich auf andere Gedanken, vielleicht iſt

das ein Mittel zur Ablenkung.“
„Auf andere Gedanken ach Gott, wenn man nur

etwas wüßte das einem nicht ſelbſt ſo ans Gemüt geht.
Selbſt die Sache mit Amy

„Wie ſteht es damit?“
„Sie will ihn heiraten.“
„Unmöglich!“
„Du weißt, wie wir Almerſtons ſind. Wir haben viel

von unſerer Mutter. Sie heiratete auch unter ihrem Stand,
und denn tat ſie noch viel Schlimmeres.“

„Wie paßt das auf dich, Lizzy?“
„Mein Fühlen folgt ihr, mein Handeln meinem Vater.

Aber ich habe etwas vor ihr voraus: ich bin treu.“
Er biß auf ſeinen Schnurrbart. „Das war bitter, Lizzy.“
„Charles,“ ſagte ſie weich, „ich meinte ja, ich bin ich

bin meiner Liebe treu!“
„Lizzy! Du mochſt mich ſelig! Lizzy
„Jch flehe dich an, Charles ich nahm deine Begleitung

an als Arzt.“
ſuchte ſah ſie ihn traurig an, während ſie zu lächeln ver

e.

„Jch ſagte dir ja, ich kann nicht anders.“
„Dann müſſen wir obreiſen, Charles.“
„Abreiſen? So? Das kannſt du ſo zrauſam

herausſagen, nach dem, was du mir eben geſtanden haſt
„Es müßte ſein
„Dos würde eine Wendung in meinem Leben bedeuten.“
Sie ſah ihn wieder traurig an.
Auch für mich, Charles.“

ſei irre wir Der Kartoffelanvbau dürfte nicht zurückgehen, es ſei aber auch
ratſam, genügend Futterrüben anzubauen, damit es nicht
an Zuiter fehle. Ebenſo müſſe der Oelfruchtanbau ein
gr?rrer werden. Der Vortragende kam dann noch auf die

röeiterfrage zu ſprechen und betonte, es müßten Mittel
und Wege gefunden werden, der Landwirtſchaft beſſere Arbeiter
dauernd zu ſichern. Reicher Beifall bekundete den Anklang, den
die Ausführungen des Herrn Oekonomierat Herbſt gefunden.
In der ſich hieran anſchließenden Ausſprache wurde davor ge
warnt, Zuckerrüben über die Pflichtrüben hinaus zu Futter

n anzubauen, weil wenig Ausſicht vorhanden ſei, ſie zu
ieſem Zwecke frei zu bekommen, dagegen wurde der ver
mehrte Anbau von Zuckerrüben an ſich emp
fohlen, weil derſelbe künftig lohnender ſein werde und eine
größere Schnitzelrücklieferung geſichert ſei. Ferner könne der
Oelfruchtanbau empfohlen werden, weil Maßnahmen im Gange
ſeien, dazu künſtlichen Dünger überwieſen zu erhalten und weil
die Anbouer einen gewiſſen Anſpruch auf die Futterkuchen be
halten. Die Beſchlagnahme der Ackerbohnen ſei ein harter
Schlag geweſen, aber auch dieſer ſei dadurch zemildert worden,
daß für die hergegebenen Vohnen andere Futtermittel (Gerſten
kleie, Bohnenſchrot) in gleicher Menge zurückgeliefert würden.
Wegen der Arbeiterfrage ſollte man ſich heute noch keine Sorgen
machen, was ſpäter werden würde. Es werde hierin gleichfalls
mit Vertrauen der Zukunft entgegengegangen werden können.
Die neu ins Leben tretende Kreiswirtſchaftsſtelle des
Kreiſes werde dafür ſorgen, doß es nicht an den nötige Arbeits
kräften fehle. Sogtkartoffeln könnten jederzeik noch be
ſtellt werden beim Kreis-Kommunal- Verbande oder auch bei der

Arno Schobeß in Querfurt. Bedingung iſt jedo) bekannt-
ich die Ablieferung einer gleichen Menge eigener Kartoffeln.

Die Verminderung der Rindviehbeſtände wäre ſehr zu
bedauern, ebenſo auch der beabſichtigte Abbau der Rindvieh
reiſe, da dieſer den Landwirt nur zur Verringes ing ſeiner
eſtände veranlaſſen, den Konſumenten dagegen einen nennens-

werten Nutzen kaum bringen würde. Es wurde angeregt, im
hieſigen Kreiſe Verſuche mit der vom Profeſſor Lehmann emp-
fohlenen Aufſchließung des Strohes zu Futterzwecken zu machen.
Zum Schluß forderte der Herr Vereinsdirektor noch zu einer
recht regen Beteiligung an der nächſten Kriegsanleihe
auf.

Verſchiedene VNachrichken
x Nerſeburg, 7. Februar. (Wohltätigkeits-Ver

anſtaltun im Provinzirl-Ständeharſe). DerMobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz ver-
anſtaltete erſtmals in dem herrlichen Saale des Ständehauſes
ein Konzert, in deſſen Dienſt ſich Mitglieder der hieſigen
Geſellſchaft geſtellt hatten. Die Darbietungen gewäbrten einen
erhabenen künſtleriſchen Genuß und ergaben einen rfreulichen
Betrag zu Gunſten des Roten Kreuzes. Für die vollendeten
Vorträge gebührt den Herren Gehrimrat Skandack (Klavier).
Paſtor Dr. Sannemann Lioline), Landesbaumeiſter Vagi
(Bratſche), Lehrer Sach ſe (Cello) und Kongzertſängerin Fräul
Oppermann, aufrichtigſter Dank.

Leipzig, 7. Februar. (Eiſenbahnunfall bei
Gaſchwitz.) Geſtern früh iſt der D-Zug Nr. 21 vor Gaſch-
witz auf einen Güterzug aufgefahren. Zwei Eiſenbahn
beamte ſind dabei verletzt worden, aber glücklicherweiſe
nicht ſchwer. Fahrgäſte ſind nicht zu gekommen.
Materialſchaden iſt ſelbſtverſtändlich entſtanden, und zwei
Gleiſe waren denn auch geſperrt, der Verkehr wurde jedoch auf
dem dritten Gleiſe, dem Nahgleiſe, aufrecht erhal-
ten. Die Gleiſe werden ſo ſchnell als möglich wieder geräumk.

Aken (Elbe), 7. Februar. m Hafen geborgen).
Die in der freien Elbe bis vor kurzem lagernden Schleppkähne
ſind in beiden Häfen geborgen. Gegenwärtig überwintert dort
eine ſtattliche Anzahl von Kähnen, deren Zahl man etwa auf S
annehmen kann.

wetterbericht
In ganz Mitteldeutſchland dauerte geſtern das meiſt Heitere,

vielfach dunſtige, trockene Wetter mit ſtrenger Kälte fort. Heute
zeigt ſich der Himmel zumeiſt mit Nebelgewölk bedeckt, und faſt
allgemein iſt eine Milderung des Froſtes eingetreten. (Magde
burg 8 Uhr morgens 10,9 Grad). Ausſichten fürDonnerstag: Neblig-trübes Froſtwetter e weſenitliche
Niederſchläge.

Dus Meer brandete leis die Grillen zirpten
das Schilf rauſchte

Jhre Gedanken floſſen auf dieſen Tönen dahin.
Plötzlich ſagte Charles ſchroff und unvermittelt:
„Warum begeht er das Verbrechen, dich an ſich zu

keiten? Das Verbrechen, ſag' ich, und ich weiß, was ich ſage.“
Sie blieb ſtehn:; ſie fühlte, ihr Fuß ward ſchwer, viel zu

ſchwer zum Weitergehen.
„Bin ich ſchön?“ fragte ſie leiſe.
Er ſagte nichts; er ſah ſie nur an. „Es iſt ein Ver

brechen.“
„Es wird manch ein Verbrechen getan, von dem niemand

weiß,“ ſagte ſie tonlos.
„Jch gäbe mein Leben um dies Verbrechen.“
Sie ging ſchneller, als ob ſie vor ihm flöhe.
„Lizzy nicht fortgehen! Nicht ſo raſchl!

deiner Geſimdheit!“
„Ach Charles,“ ſagte Lizzy müde und wartete auf ihn,

der langſam ihr nach kam, „es tut jeder wohl in ſeinem
Leben ein Verbrechen! Vielleicht auch mehrere; manchmal
vielleicht ſo viele, daß es gar nicht darauf ankommt, ob es
eins mehr oder wenigen iſt. James iſt ein guter Menſch
er hat vielleicht an dem einen Genüge. Aber wer weiß das
allcs. Manche Menſchen baden in den Fluten der Liebe
manche ertrinken darin.“

„Ta, wenn die Leidenſchaft einen packt, da gibt es viel
leicht eine Gnade der Vergebung,“ beantwortete Charles
einen mmansgeſprochenen Gedankengang. „Aber was Sie ſich
in Lord Buckinagham aufbürden, dafür gibt es als Sühn
zuletzt nur das Elend.“

„Ja, Charles, ich weiß es. Und das Elend wird groß
ſein, ſo groß, wie meine Treue.“

Charles ſchlug das Herz gewalfiag. Das Rauſchen der
Wellen, das Zirpen der Grillen, war ihm kein Geſang mehr.
Es klang ihm wie das Eeflüſter ſehnſüchtiger Geiſter.

Sie erſchauerte. „Da iſt Jhr Haus.
„Jch bringe Sie ſelbſtverſtändlich wieder bis hinauf

zum Hotel.“
„Ach Gott, Charles, es laſtet ſo ſchwer auf meiner

S ſeufzte e e wie T doch r meine
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Das zukünftige Belgien
Eine Hauptrolle im Weltkriege ſpielt Belgiens ſoge

nannte Neutralität. Als Vorwand hat ſie England ge
braucht, um Deutſchland wegen ihrer angeblichen Ver
letzung den Krieg zu erklären, und die Antworten der Feinde
auf das Friedensangebot haben ſie aufs neue in den Vorder
grund geſchoben.

In den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts be
ginnt, was Belgiens Neutralität genannt wurde, aber
immer nur auf dem Papiere beſtanden hat. 18380 riß ſich
Belgien von Holland los, und im folgenden Jahre beſchloſſen
in London die europäiſchen Großmächte, Belgien neutral zu
machen, das heißt, zu einem Staate, der verpflichtet ſein
ſollte, an keinem europäiſchen Kriege teilzunehmen, ſich mit
keiner kriegführenden Macht zu verbünden oder ihr fein
Gebiet als militäriſchen Stützpunkt zur Verfügung zu
ſtellen. Dadurch wollte England verhüten, daß Frankreich,
und Frankreich, daß England Belgien in ſeinen Machtbereich
ziehen und ſich die bevorzugte militäriſche Stellung, die es
gewährt, zunutze machen könne. Aber England noch
Frankreich hoben jemals den ehrlichen Willen gehabt, Bel
giens Neutralitäät zu achten, geſchweige denn zu verbürgen.
Nach wie vor ging ihr Wille dahin, Belgien ihren Macht
zwecken willfährig zu machen. Frankreich hat ſogar unter
Napoleon III. nach Belgiens Beſitz getrachtet, und nachher
iſt es ſtets bedacht geblieben, ſich Belgiens Bundesgenoſſen
ſchaft gegen Deutſchland zu ſichern.

Was Belgien für England ſein ſollte, hat Lord Kitchener
deutlich alſo bezeugt: „Die Grenze des Britiſchen Reiches
iſt nicht der Aermelkanal, ſondern die Maaslinie.“ Das
heißt nichts andres, als England hat niemals Belgien als
neutralen Stagt bewertet. Die belgiſche Neutralität, die
England zu ſchützen vorgab, hat unſer Reichskanzler eine
Maske genannt. England hat vielmehr das der Themſe
unmittelbar gegenüberliegende belgiſche Feſtland als ſein
Außenwerk angeſehen, das ſeine Herrſchaft über den Aermel
kanal ſicherſtellt und es befähigt, im Kriegsfalle auf dem
Feſtlande ſeine Truppen landen zu laſſen. Durch die wäh-
rend des Krieges deutſcherſeits in Brüſſel beſchlagnahmten
Beweisſtücke iſt offenkundig geworden, daß Belgien insge-
heim ſich mit England und Frankreich gegen Deutſchland ver
bündet und ſo ſchon lange vor Kriegsausbruch ſelber ſeine
Neutralität gebrochen hatte.

Nicht alſo der Krieg erſt hat der vermeintlichen Neu
tralität Belgiens ein Ende gemacht. Die Wiederherſtellung
Belgiens in ſeiner bisherigen ſtaatlichen Beſchaffenheit be
deutete die Erneuerung der Gefahr des gegen Deutſchland
gerichteten belgiſchen Bollwerks in den Händen unſrer
Feinde. Wäre Deutſchland bei Kriegsbeginn nicht ſofort
durch den Vorſtoß nach Belgien den Feinden zuvorgekommen,
ſo hätten die engliſch-franzöſiſch- belgiſchen Heeresmaſſen die
ungeſicherte Rheinprovinz überſchwemmt, und dieſer mit
ihrer militäriſch bedeutſamen Jnduſtrie Krupps Werke
liegen noch nicht 100 Kilometer von der belgiſchen Grenze
wäre das Schickſal beſchieden worden, das die Ruſſen Oſt
preußen bereitet haben. Soll ſo ſchwere Gefahr auch noch
nach dem Kriege drohen? Ein unbedingtes Nein iſt ſelbſt
verſtändlich Kaiſer Napoleon I. hat einſt Antwerpen, das
er zur Bekämpfung Englands zu ſeinem ſtärkſten Kriegs
hafen ausbauen wollte, eine auf das Herz Englands ge
richtete Piſtole genannt. Bliebe Belgien nach dem Frieden
genau das, was es vor dem Kriege war, ſo bliebe es nach wie
vor eine auf Deutſchlands Herz gerichtete Piſtole.

Um unſrer Sicherheit willen, zur Verſtärkung künftiger
Friedensgewähr muß Belgiens Schickſal ſo geſtaltet werden,
daß es dem Machtbereich Englands wie Frankreichs dauernd
entzogen und ſtatt deſſen Deutſchlands Schutzwehr wird,
militäriſch, wirtſchaftlich und politiſch. Jns Gewicht fällt
hierbei zu unſern Gunſten, daß ehedem Belgien lange Zeit
zu Deutſchland gehört hat und ſeine Bevölkerung zur größern
Hälfte niederdeutſchen Stammes iſt. Hierauf hat der Kanz
ler in einer ſeiner Kriegsreden im Reichstage verwieſen: er
betonte, das lange niedergehaltene flämiſche Volkstum diirſe
nicht wieder der Verwelſchung preisgegeben werden, ſondern
müſſe eine ihrer Anlage und Entwicklung entſprechende, auf
der Grundlage ihrer Sprache und innerlichen Einheit ge
ſicherte Nation werden. Ein guter, gerechter Friede muß
aufgebaut ſein auf der feſten Eewähr, daß Belgien auf
gehört hat, ein engliſch franzöſiſcher Vaſallenſtagt und als
ſolcher ein Deutſchland bedrohendes Einfallstor zu ſein.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 8 Februar

Ernährungsbedingungen der Arbeiterzentrale
Von einem Rittergutsbeſitzer gehen dem „vBerliner

Tageblatt“ Klagen über die Bedingungen zu, unter denen
die deutſche Arbeiterzentrale in Berlin auswärtige Arbeiter

Ein gedrucktes Formular der Zentrale beſagt
rüber:

Sogenannte Ruſſenlöhne ſind zurzeit dom 16. März bis Ende
Oktober: Für Männer 2 Mk., für Frauen, Mädchen und Burſchen
1,40 Mk. (Vorarbeiter 2,30 Mk.), außerdem natürlich freie Woh
nung mit Heizung und Beleuch'ung, und pro Perſon und Woche:
30 Pfund Hartoffeln, 7 Liter Magermilch oder 334 Liter Voll
milch (täglich 1 bezw. 34 Liter), 34 Pfund Mehl, 3 Pfund Brot,
2 Pfund Graupen oder Grieß oder Grütze oder 1 Pfund Hülſen-
rer ſowie 36 Pfund Fleiſch, 1 Pfund Zucker und 35 Pfund
Salz.

Angeſichts dieſer Bedingungen muß auch das wahrlich
nicht agrariſche „Berliner Tageblatt“ anerkennen, daß die
Landwirtſchaft unter den Schwierigkeiten des Arbeiter
mangels zu leiden hat. Es kommt aber nicht allein der
durch dieſe Ernährungsanſprüche bedingte hohe Preis der
Arbeit in Frage, ſondern vor allem auch der Umſtand, doß
durch derartige Anſprüche der fremden Arbeiter der deutſchen
Bevölkerung der Ernährungsſpielraum weſentlich eingeengt
wird. Müſſen den Arbeitern Kartoffeln und Milch in
ſolchen Mengen verabfolgt werden, ſo kann natürſich nickct
mehr viel an den Markt gebracht werden. Unſeres Erachtens
iſt es unzuläſſig, daß eine derartige Bevorzugung der aus
ländiſchen Arbeiter vor der heimiſchen Bevölkerung, auch
der ſchwer arbeitenden, ſtattfindet, und wir verſtehen es
nicht, daß unter den Augen der Behörden ſolche Be
dingungen aufgeſtellt und kurchgeführt werden können, be
merkt mit Recht die „Kreuzztg.“

Eine nene Art von Brotſtreckung
Jn der neueſten Nummer ded „Reicht-Geſetzblattes“ iſt eine

Kriegzernährundaun Präſidenten des gsamtes ere W r r Veargik nung

von Roggenbrot auch Rüben, mit Ausnahme von Zucker
rüben, verwendet werden dürfen. Die ſo zugelaſſenen Rüben,
insbeſondere Kohl und Futterrüben eignen ſich in jeder
Form, roh, gekocht, getrocknet oder gemahlen, zur Streckung des
Roggenbrotes, falls der Zuſatz bei Trockenrüben 10, bei friſchen
Rüben, die gepreßt worden ſind, 60 auf 100 Gewichtsteile beträgt.
Für die Selbſtverſorger auf dem Lande und für die Bewohner
der kleineren Städte wird die Streckung des Brotes mit Rüben
in jeder Form eine wertvolle Unterſtützung der Beotverſorgung
darſtellen. Zu beachten iſt aber bei dieſer Streckung mit Rüben,
daß, falls nicht volle 10 vom Hundert Gewichtsteile Rüben, auf
die Trockenſubſtanz berechnet, dem Brote zugeſetzt werden, die an
10 Prozent fehlenden Streckungsmittel durch andere im t 65 der
Backverordrung genannnte Brotſtreckungsmittel erſetzt werden
müſſen.

Die früher allgemein übliche Brotſtreckung mit Hartoffeln hat
bereits ſeit einiger Zeit faſt ganz unterbleiben müſſen, weil bei
der allgemeinen Knappheit an Kartoffeln in den Trocknungs
anſtalten Kartoffelflocken nicht mehr hergeſtellt werden können.
An Stelle der bi-her gelieferten Kartoffelflocken hat die Reichs
getreideſtelle an die Kommunalverbände als Streckungsmittel
insbeſondere Gerſtenmehl und Weizenſchrot zur Verfügung ge
ſtellt. Dasſelbe wird auch nach dem Erlaß der oben erwähnten
neuen Verordnung weiter geſchehen, ſodaß hierdurch tatſächlich
im allgemeinen, jedenfalls aber in den großen Städten,
eine Aenderung in der Brotbereitung nicht ein-
treten wird.

Girokaſſe bei der Kreisſparkaſſe des Saalkreiſes. Bei
der Kreisſparkaſſe iſt eine an die Girozentrale des Sparkaſſen
verbandes Sachſen- Thüringen in Magdeburg angeſchloſſene
Ortsgirokaſſe errichtet worden. Dadurch iſt jedermann Gelegen
beit gegeben, ſeine Zahlungsverpflichtungen, wie Miete,
Steuern uſw. auf die einfachſte und villigſte Weiſe im Wege
des bargeldloſen Zahlungsverkehrs zu regeln. Die Girogut-
haben werden mit 216 Prozent verzinſt. Anträge auf Eröffnung
eines Kontos werden im Geſchäftslokal der Kaſſe, Große Stein
ſtraße 20, werktäglich von 8—-1 Uhr entgegengenommen.

Vermiſchtes
Eine rätſelhafte Krankheit

Stockholm,, 7. Februar. Aus Roſt ow am Don wird dem
Moskauer Blatt „Rußkija Wjedomiſti“ vom 17. Januar ge-
meldet, daß in der Gegend eine rätſelhafte Krankheit aufge
treten ſei, die ſich raſch verbreite. Die Erkrankten zeigten
Geſchwülſte am Halſe und unterm Arm. Die Leichen
würden ſchwarz. Wegen Aerztemangels ſei es ſchwierig, die
Krankheit zu bekämpfen. Bisher ſeien 40 Sterbefälle
eingetreten.

Schwerer Straßenbahnunfall
Wien, 7. Februar. Heute früh ereignete ſich an der Ecke

Margarethengürtel und Steinbauergaſſe ein ſchwerer Unfall.
Ein Eiſenbahnzug er Linie 118 fuhr, angeblich infolge Ver-
ſagens der Bremſe mit voller Geſchwindigkeit einem Zug der
Linie 61 in die Flanke, ſo daß der Triebwagen der Linie 118
mitten entzwei geriſſen wurde. Auch der Triebwagen des an
gefahrenen Zuges iſt arg beſchädigt. Eine ungefähr 35jährige
Frau wurde getötet, 38 Perſonen verletzt, darunter
83 ſchwer und ungefähr 20 erheblich.

Börſen- und Handelsteil
Die Phönix Aktiengeſellſchaft für Bergbau und

Hüttenbetrieb
erzielte im erſten Halbjahr des laufenden Geſchäftsjahres be
deutende Gewinne, ſo daß
unvorhergeſehene Ereigniſſe im 2. Halbjahr eintreten, wieder
auf ein ſehr günſtiges Jahresergebnis rechnen können. Die
Verwaltung hält ſich für verpflichtet, in dieſem Jahre angeſichts
der politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe von der üblichen
Veröffentlichung der Gewinnziffern des erſten Halbjahres ab-
zuſehen.
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Deviſenkurſe
Berlin 7. Februar. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für
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Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 7. Februar. Die ſchon geſtern bei Schluß deut

licher zum Durchbruch gekommene Befeſtigung der Grund-
ſtimmung konnte ſich heute im freien Börſenverkehr nicht nur
erhalten, ſondern auch noch verſtärken. Sie gründete ſich haupt-
ſächlich auf die in der europäiſchen neutralen Preſſe deutlich be
tonte Forderung, ſich dem Schritte Wilſons nicht an-
zuſchließen. Von den Tendenzumſchwung nach oben zogen
beſonders Montan- und Rüſtungswerte, Ruſſiſche Banken und
im geringeren Ausmaß Schiffahrisaktien Nutzen. Ebenſo war
wieder für gewiſſe Nebenwerte Kaufluſt vorhanden. Der Renten-
markt zeigte weiter gut behauptetes Ausſehen. Das Geſchäft
hatte unter dieſen Umſtänden anfangs ein etwas lebhafteres
Ausſehen, ohne daß aber die Vörſenkreiſe aus der durch die Lage
gebotenen Zurückhaltung herausgetreten wären.

Prodnuktenbericht

Berlin, 7. Februar. Der ſtarke Froſt hat
gelaſſen.

etwas nach

die Rübemieten bald geöffnet werden können, ſodaß dann wieder
etwas mehr Ware dem Handel zur Verfügung ſteht. Am Saaten-
markt war Serradella wieder reichlich angeboten. Das Dreſchen
von Klee macht Fortſchritte, namentlich von Weißklee, und das
Angebot dürfte wohl bald größer werden.

Leipziger Hypothekenbank. Jn der Sitzung des Auf
ſichtsrates wurden der Geſchäftsbericht für 1916 und die Bilanz

das Gewinn und Verluſtkonto für 31. Dezember 1916und
vom Vorſtand vorgelegt. Der Gewinn des vergangenen
Jahres beträgt 1 506 801 Mk. (gegen 1 382 450 Mk. im Jahre
1915). Von Kapitalverluſten iſt die Bank auch diesmal
verſchont geblieben. Die Zinſenrückſtände aus den Jah-
ren 1915 und 1916 haben ſich zwar gegen die beiden Vorjahre
etwas erhöht, betragen aber noch nicht 1 Prog. des ZinſenSolls.
Wegen der Unſicherheit der Lage des ſtädtiſchen Grundbeſitzes
ſoll auch dieſes Jahr eine größere Rückſtellung von 350 000 Mk.
in den als Kriegsreſervefonds dienenden Spegzialreſervefonds II
gemacht werden. Außerdem ſoll der Generalverſammlung die
Ausſchüttung von 7 Proz. Dividende wie im Vorjahre
vorgeſchlagen werden. Dem Spezialreſervefonds J werden
ſatzungsgemäß 75 340 Mk. und dem Agio-Vortragskonto 100 000
Mark ſowie dem Heimatdank 10 000 Mk. überwieſen. Als Vor-
trag auf neue Rechnung verbleiben dann noch 209 182 Mk.

Gerbſtoff- und Farbſtoffwerke H. Renner Co., A.G.
in Hamburg. Der Aufſichtsrat beſchlaß. bei der Generalver
ſammlu ie Verteilung e don V C rbeantragen, n rog. reguläre endee Geſtalt eines a s

die Aktionäre, wenn nicht

Doch machten ſich im heutigen Produktengeſchäft noch
keinerlei Anzeichen einer Veränderug des Verkehrs bemerkbar.
Man hofft aber, daß bei weiterem Fortſchreiten der Erwärmung

Letzte Telegramme
England macht die Kohlenzufuhr nach Holland unmzg

Berlin, 7. Februar. Wie das W. T. B. aus zuver
Quelle erfährt, hat England die KohlenzufytHolland bercits vom 29. Januar ab von Vedin gung
hängig gemacht, die für Holland nunannehmbar waren Le
daher von der holländiſchen Regierung abgelehnt
mußten. Hiernach hat England ſchon vor der deutſchen u
vom 31. Jannar die Kohlenzufuhr nach Holland. tatſächig
möglich gemacht.

Eine Kundgebung gegen den Krieg in Ameri
Bern, 7. Februar. Der „Matin“ meldet aus

Die Vertreter von 500 deutſchen, öſterreichiſchen und
ſchen Geſellſchaften hätten geſtern abend eine Kun
bung gegen den Krieg veranſtaltet.

Verfenkt
Bern, 7. Februar. Der „Temps“ meldet Der fray

wurde verſenkt, die VeſtDampfer „Sylvie“, 2590 Tonnen,
in Marſeille gelandet.

Haag, 7. Februar. Das Korreſpondenzbureau erfiht
heute früh der norwegiſche Dampfer „Kinak“, der von g.
dam nach England fuhr, 5 Meilen nordweſtlich vom Leug
„Nvoordhinder“ verſenkt wurde. 24 Mann der Beſatzung u
unverwundet auf dem Leuchtſchiff untergebracht.

Jn neun deutſchen Schiffen die Keſſel und Maſching
zerſtört

ag, 7. Febr. Lloyds meldet aus Honoluſin gen deutſchen Schiffen die Keſſel'
Maſchinen zerſtört ſind. Die Schiffe ſtehen
unter Bewachung.

Schweden verlangt eine Unterſuchung
Stockholm, 7. Febr. (Mekdung des Svenska Telegre

Byrans.) Nachdem das ſchwediſche Miniſterium des Aen
erfahren hatte, daß der ſchwediſche Dompfer „Edd a
der Fahrt von Seahamharbour nach Halmſtad mit
Ladung Kohlen am 21. Januar von einem deut'chen
verſenkt worden iſt, erhielt der ſchwediſche Geſch
träger in Berlin die Weiſung, von der deutſchen Regien
eine Unterſuchung über das Vorkonmmnis unter Vorhe
aller Rechte zu verlangen.

Revolverſchüſſe im ungariſchen Abgeordnetenhauſe

Budapeſt, 7. Febr. Jm Abgeordnetenhey
wurden während der Rede des Grafen Batthyanit
der zweiten Eallerie drei Revolverſchüſſe
gegeben. Der anſcheinend betrunkene Täter machte über
Urſache unzu ſammenhängende Angaben. Der Zwiſchen
verurſachte keine beſondere Erregung.

Die Kohlennot in Frankreich
Paris, 7 Februar. Die Kohlennot dauert

Wagen einiger Kohlenhändler wurden von den F
und trotz Einſchreitens der Polizei ausgeleert.
kam es zu Unruhen, weil die Kohlenhändler
konnten.
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(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartie
Großes Hauptquartier, 7. Februar,

Weſtlicher Kriegsſchauplaß
Nur in wenigen Abſchnitten erhob ſich infolge

Frligee Sicht die Gefechtstätigkeit über das gewöhnl
a

Südweſtlich von Sennheim griff vormittags
franzöſiſche Kompagnie nach ſtarkem Feuer an. Sie wi
abgewieſen und ließ mehrere Gefangene in unſerer Hand

Bei erfolgreichen Erkundungsvorſtößen nahe d
Kü'ſte, beiderſeits der Ancre, an der Nordoſtfront
Verdun und am Parroy-Walde (Lothringe
wurden 60 Gefangene gemacht, 3 Maſchinengewehr
beutet.

Oeſtlicher Kriegsſchauplah
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
An der Bereſina drangen Stoßtrupps in

feindlichen Linien und kehrten nach Zerſtörung von Un
ſtänden mit 2 ruſſiſchen Offizieren, 50 Mann und 9 Ming
werfern zurück.
Auch an der Bahn Kowel-Luck hatte ein Vor
von Sturmtrupps vollen Erfolg. Dort wurden
fangene und 1 Minenwerfer aus den ruſſiſchen Gr
geholt.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Nordöſtlich von Kirlibaba ſcheiterte der An
von zwei feindlichen Kompagnien.

Heeresgruppe des Generalfeld marſchal
v. Mackenſen

Längs Putna und Sereth nahm zeitweilig
Artilleriefeuer zu. Mehrfach kam es zu Vorfeldgefe

Mazedoniſche Front
Jm Cerna-Bogen und auf beiden Warde

Ufern einzelne ſtarke Feuerwellen bei ſonſt geringer
fechtstätigkeit.

Der Erſte Generalquarkiermeiſe

Ludendorff.
Graf Bernſtorff reiſt über Dänemark naqh

Dentſchland
London, 6. Februar. Reuter erfährt, daß Graf Vern

und das Perſonal der deutſchen Vorſchaft in Waſhirgun
alle deutſchen Konſuln in den Vereinigten Staaten, Newyetl
Montag verlaſſen werden. Sie werden über Dänemark

Verantworllich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz n
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal.
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in u
Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzeignange

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen e m
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchrift
an die -Schriftleitung der Halle ſchen Zeitung“. jan

Bei unverlangt eingeſandten Manufkripten übernin
Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung de
ſendung.
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